
Mülheim an der Ruhr. Von Pierre-Lau-
rent Aimard wird uns wahrlich
nichts geschenkt. Wenn der französi-
sche Pianist auftritt, ist die Virtuosi-
tät um ihrer selbst willen verpönt.
Wenn er Debussy und Liszt, Ravel
und Messiaen spielt, wie jetzt beim
Klavier-Festival Ruhr, geht es nicht
in erster Linie um die Interpretation
einzelner Werke. Vielmehr geht es
um deren Verschränkung – und da-
mit um ohrenfällige Offenlegung
musikhistorischer Bezüge. So wird
der Abend in Mülheims Stadthalle
zu einem anspruchsvollen Konzept-
Konzert.

Das geläufige Wort von der schö-
nen Kunst, die leider viel Arbeit be-
deute, ist in Aimards Habitus, in sei-

ner Art des Spiels
klar sichtbar. Sein
Körper wirkt ru-
hig, vermag sich
aber, um des gestei-
gerten Ausdrucks
willen, wie in Fie-
berschüben zu
winden. Dass er
mit Noten musi-

ziert, mag ein Zeichen von unbe-
dingter Werktreue sein.

So rückt der Solist Debussys
„Elegie“ an Liszts 2. „Trauergondel“,
später erfahren wir Parallelen von
Liszts und Ravels „Wasserspielen“.
Alles akribisch modelliert, Dispara-
tes wie glitzernd Perlendes in den
Raum gestellt. Aimard ist ein Meister
des Klangs, der Liszt als Zukunfts-
musiker ausweist – mit Auswirkun-
gen bis hin zu den Klavierpréludes
des jungen Messiaen.

So deutet der Pianist zudem einige
Debussy-Préludes, stark reflektie-
rend, sinnlich, überwältigend in der
Aussage. „Die versunkene Kathedra-
le“ etwa wirkt so märchenhaft ver-
wunschen wie bedrohlich majestä-
tisch. Messiaens Préludes schließ-
lich geben sich als traurige, aufrüt-
telnde Seelenspiegelungen zu erken-
nen. Aimard führt manches ins tö-
nende Nichts, zuletzt die „Reflexe im
Wind“ zu stürmischer Verzweiflung.

Martin Schrahn

Die harte Arbeit
mit der

schönen Kunst
Pierre-Laurent Aimard
beim Klavier-FestivalBritta Heidemann

Klagenfurt. Wenn die Altstadtgas-
sen mit Versen beflaggt sind und al-
le Leihräder der Stadt vergriffen,
weil Anzugträger zum Wörthersee
radeln, dann ist „Bewerb“: Das
Klagenfurter Bachmannpreis-Le-
sen ist ein Marathon der anderen
Art. Die Anfeuerungs-Graffitis auf
der Straße entlang des Lendkanals
zum See – „Du schaffst es!“,
„Hopp, hopp, Papa!“, „Go, Gerry
go!“ – gelten allerdings nicht den
Nachwuchsliteraten. Vor kurzem
lief hier ein „Ironman“-Rennen.

Dem gestählten Gewinner des
Bachmann-Wettbewerbs sind
feuilletonistische Ehren und hohe
Auflagen fast gewiss, und auch
einer der zahlreichen kleineren
Preise macht sich gut im Klappen-
text. Und auf dem Konto. Dennoch
gibt es Autoren, die möchten nicht
in Klagenfurt lesen; darunter
durchaus solche mit gefeierten De-
büts. Schon die Auslosung der Rei-
henfolge machte am Mittwoch-
abend deutlich, warum: Wie Schul-
kinder mussten die 14 Autorinnen
und Autoren aus Deutschland, Ös-
terreich und der Schweiz vortreten
und mit den Rücken zum Publi-
kum Zettel mit Nümmerchen aus
viel zu engen Briefumschlägen nes-
teln. Langjährige Beobachter er-
zählen, ja doch, beim ersten Mal in
Klagenfurt sei ihnen das Entwürdi-
gende dieser Prozedur auch aufge-
fallen. Später dann nicht mehr.

Experiment und Schulbuchhaftiges
Auch in den Diskussionsrunden
gilt ein unausgesprochenes Rede-
verbot für die Autoren; es fiel schon
als Aufmüpfigkeit auf, dass etwa
Sabine Hassinger ihr Autoren-Vi-
deoporträt von eigener Hand ge-
staltet hatte und am Stehpult las
statt am Tisch. Experimentelle Pro-
sa, sprachlich eigenwillig wie sel-
ten hier. Manch anderer Vortrag
hatte gar etwas Schulbuchhaftes an
sich. So war sich die Jury äußerst
uneins über den Text von Mirjam
Richner, in dem es vordergründig
um zwei Lehrerinnen ging, die in

einer Skihütte von einer Lawine
eingeschlossen werden.

Auf den Hund kam die Jury mit
dann Stefan Moster, der einen
Zweikampf mit einem Vierbeiner
schilderte und Gedanken zum Er-
innern und Vergessen einflocht.
„In der Literatur ist ein Hund nie
einfach nur ein Hund“, erläuterte

Paul Jandl und wollte im Text aber
doch „motivische Auslegeware“ er-
kennen. Daraufhin wies ihn der Ju-
ryvorsitzende Burkhard Spinnen
zurecht und erntete einige der sel-
tenen Lacher: „Jetzt gehen Sie aber
an den Text heran wie ein stalinisti-
scher Zollbeamter.“ Bei Cornelia
Travnicek hingegen sind „Tiere

wirklich Tiere“, wie Meike Feß-
mann feststelle, sie erzähle „selbst-
sicher und lässig“ von Ende der
Kindheit. Am Beispiel Travniceks,
die am Freitagmorgen las, flammte
die Sprach-Diskussion vom Vortag
neu auf – wie viel Poesie und Expe-
riment brauchen Sätze, um Litera-
tur zu werden? Oder ist auch das
Einfache Kunst? Nur wenige Auto-
ren wählten ungewöhnliche Er-
zählperspektiven. So fiel Inger-
Maria Mahlke mit der Geschichte
einer Frau auf, die – mit sich selbst,
mutmaßlich – in der Du-Form
sprach. In dem sie sich an die Ober-
flächen des Geschehens nah he-
ranzoomte, erzählte sie von einer
Bäckereiverkäuferin, die einen
neuen Job als Sado-Maso-Domina
annimmt – und ihren Sohn ver-
lässt, vielleicht für immer.

Und die Welt draußen
Ähnlich brüchig stellt sich das Fa-
milienleben bei Andreas Stich-
mann dar. Er las ein Auszug aus
dem Roman „Das große Leuch-
ten“, der im September bei
Rowohlt erscheint – das ist nahezu
üblich heute, dass die Teilnehmer
bereits einen Verlag oder doch min-
destens einen Agenten haben. „Pa-
pa, Mama, Kind und ein verletzter
Einbrecher unter dem Sofa“, so
fasste Hubert Winkels die Situa-
tion zusammen, die Stichmann
schilderte – die aus dem Ruder lau-
fende Story eines Einbruchs in eine
Wohnung, in der sich die Position
von Möbeln und Menschen bestän-
dig zu wandeln scheint. Wo Meike
Feßmann den Text als „ungeheure
Verlockung des Familiären“ deute-
te, erkannte Paul Jandl nur „schö-
nen Schein“.

Die Übergänge zwischen Kind-
heit und Jugend, die Familie als
kleinste gemeinsame Organisa-
tionsform: Die Themenwahl der
Nachwuchsautoren scheint konse-
quent in einer Zeit, in der man die
unübersichtliche Welt lieber wie-
der als ein Draußen wahrnimmt.
Das Bühnenbild in Klagenfurt
zeigte in diesem Jahr übrigens –
Fenster.

Der Dichter als kleine Nummer
Eine oder einer aber wird mit dem Bachmann-Preis hohe Ehren und Auflagen

einfahren: Die 36. Tage der deutschsprachigen Literatur in Klagenfurt

Auflösung vom 6. Juli

Füllen Sie das Raster mit den
Zahlen von 1 bis 9. In jeder Zei-
le und in jeder Spalte darf jede
Ziffer nur einmal vorkommen.
Auch in jedem Unterquadrat
darf jede Zahl nur einmal ste-
hen. Weitere Sudoku-Rätsel
finden Sie auch auf

www.waz.de/sudoku

RÄTSEL COMICS

Bilderbuch

Franz-Joseph Huainigg
und Verena Hochleitner
(Illustration): Jakob &
das rote Buch, Wiener
Domverlag, 32 Seiten,
14,90 Euro, ab 6

Jakob lebt bei seinen Pflegeeltern,
weil seine Mutter sich nicht mehr
um ihn kümmern kann. Seinen Vater
kennt er nicht. Der Junge fühlt sich
verloren, aber sein Pflegevater hilft
ihm bei der Suche nach einer eige-
nen Identität. Zusammen schreiben
und basteln sie an einem Buch über
Jakobs Biografie. Franz-Joseph Huai-
nigg, selbst Pflegevater, schildert
schnörkellos den Alltag und die Fra-
gen des Jungen in dem Bilderbuch
„Jakob & das rote Buch“. Der Text ist
eher sachlich als poetisch. Jakobs
Gefühle veranschaulicht die Illustra-
torin Verena Hochleitner mit ihren
einfühlsamen Zeichnungen. Ein
Buch, bei dem sich Pflegekinder
verstanden fühlen. mar

Wurzel-Suche

KRITIK IN KÜRZE

Nach welchen Kriterien wird
Literatur kritisiert, wie berichten
die Medien über die Jurydebat-
ten, welchen Nachhall findet der
Wettbewerb? Fragen wie diese
diskutieren zwölf Essener Stu-
dentinnen und Studenten, die
mit Germanistik Professorin
Ursula Renner-Henke nach Kla-

genfurt reisten. Seit einigen Jah-
ren gehört die Exkursion zum Se-
mesterplan.

Guter Nebeneffekt, so Renner-
Henke: „Hier komme ich und wer-
de Autorin oder Lektorin – von
dieser Idee verabschieden sie
sich schnell, wenn sie hier den
Literaturbetrieb kennenlernen.“

Studenten aus dem Revier in Klagenfurt

Autor auf dem heißen Stuhl: Andreas Stichmann in Klagenfurt. FOTO: JOHANNES PUCH

Klassik
Milos: Latino.
Gitarrenmusik aus
Südamerika.
Studioorchester der
Europäischen
Filmphilharmonie.
Deutsche
Grammophon, ca. 16€

Dieses Album kommt uns im Juli ge-
rade recht. Es atmet den heißen Sü-
den ganz unverblümt und ist doch
kunstvoll kitschfrei. Milos Karadag-
lic (eigentlich nur: Milos!), einer der
großen jungen Gitarrenstars hat es
eingespielt. „Latino“ reist also nach
Südamerika, zur Tangomusik von
Carlos Gardel, zu den rhythmischen
Raffinessen Astor Piazollas, verneigt
sich vor dem Brasilianer Villa-Lobos.
Außerdem stößt Milos Expedition
auf hierzulande weniger bekannte
Größen: Mangore, Farres, Savio. Si-
cher keine „Best Of“-Platte für
Freunde altbekannter „Malague-
na“-Töne. Dafür aber leitet Milos
seine Entdeckungsreise mit großem
atmosphärischen Charme. LvG

Neuland im Süden

Pierre-Laurent
Aimard FOTO: GETTY

W WKU_2 NR.156 KULTUR Samstag, 7. Juli 2012


